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1. Geschichtlicher Hintergrund
Es wird immer wieder festgestellt, dass sich unter der Bezeichnung „Archäologe“ in Deutschland etwas anderes verbirgt, als in anderen europäischen Ländern (zuletzt Geoff Carver auf der CAA2007 in Berlin). Einer der bestimmenden Faktoren in der Ausbildung und im Berufsbild der deutschen Archäologie ist die starke Trennung der unterschiedlichen Fachrichtungen in eigenständige Fächer. So ist es in Deutschland üblich, dass ein Student sich für Klassische Archäologie, Ur- und Frühgeschichte, Ägyptologie, etc. einschreibt und die anderen Fachrichtungen nicht notwendigerweise tangiert.
Als zweiter bestimmender Faktor kann die föderale Struktur der BRD angesehen werden. Die Kulturhoheit der Länder erstreckt sich sowohl auf die Hochschulen als auch auf die Denkmalpflege und die Museen. Dies führt zu lokal sehr unterschiedlich gewachsenen Strukturen und gesetzlichen Regelungen. Die seit Jahren in vielen Bundesländern durchgeführten Verwaltungsreformen führen zu einer ständigen Bewegung in den Strukturen, ohne dass sich die einzelnen Bundesländer strukturell aneinander angleichen würden. 
Dies führt unter anderem dazu, dass ein Bauträger im Rahmen eines großen Länder übergreifenden Bauvorhabens in jedem einzelnen Bundesland gesonderte Absprachen mit der jeweiligen regionalen (und zum Teil auch mit diversen lokalen) Denkmalpflegeeinrichtungen treffen muss. Die Darstellung der Fachgeschichte ist notwendigerweise stark verkürzt auf den hier vorliegenden Schwerpunkt Berufsbild und Ausbildungsgrundlagen bezogen. Weitere Informationen finden sich bei M.K.H. Eggert (Eggert 2001), in der alten aber immer noch lesenswerten Einführung in die Ur- und Frühgeschichte von H.J. Eggers (Eggers 1986) und sehr knappe Informationen zu den einzelnen Disziplinen finden sich bei R. Bernbeck (Bernbeck 1997). Speziell für die Archäologie des Mittelalters bietet sich die Einführung von G. P. Fehring (Fehring 2000) an, vor allem auch deswegen, weil hier ein Überblick über Studien- und Arbeitsmöglichkeiten für Mittelalterarchäologen im Vergleich zu den europäischen Nachbarländern beschrieben werden.
2. Beschreibung des Berufsbildes, Finanzierungsweise, Tätigkeitsfelder, Ausmaß der Kontrolle durch die lokalen und staatlichen Behörden, Aufgabenbereiche
Es gibt drei Ausbildungsebenen: 
1. die universitäre Ausbildung, die formal mit dem magister artium abgeschlossen wird (neuerdings durch den Bolognaprozess mit Bachelor und Master), aber in der beruflichen Praxis ist die Promotion meist der Abschluss, um Dauerstellen zu erreichen. Diese Berufsgruppe nimmt die fachlichen Führungsaufgaben wahr; und hat dem entsprechend im Durchschnitt höhere Einkommen als die unten erwähnten. Viele akademisch ausgebildete Archäologen in Deutschland sind Beamte oder Angestellte (Beschäftigte) im öffentlichen Dienst.
2. auf der mittleren Ebene finden sich die Techniker mit abgeschlossener Berufsausbildung und einer zusätzlichen Fachausbildung. Die Aufgabenfelder sind die technische Leitung von archäologischen Ausgrabungen, das Durchführen von Restaurierungsarbeiten, verschiedene Laborberufe und Facharbeiten wie Fundzeichnungen, CAD, Photographie, etc. Diese Mitarbeiter haben in der Regel keine universitäre Ausbildung, sondern eine Berufsausbildung nach deutschem Muster; zum Teil finden sich auch Absolventen von Fachhochschulen in diesen Tätigkeitsfeldern. Im Vergleich zur ersten Ausbildungsebene haben die Techniker ein geringeres Einkommensniveau und nehmen nur in Ausnahmefällen mit Führungsaufgaben wahr.
3. Mitarbeiter ohne spezialisierte Ausbildung, die als Ausgräber bzw. Grabungsarbeiter auf archäologischen Ausgrabungen tätig sind. Bei entsprechender Berufserfahrung ist es möglich, dass solche Personen mit Facharbeiten betraut werden. Auf dieser Ebene werden die Mitarbeiter in Verträgen mit kurzer Laufzeit beschäftigt, einige wenige können eine Festanstellung erzielen. 
Dieses dreistufige System der Arbeitsorganisation findet sich, soweit man das im Vorgriff auf die Untersuchung sagen kann, im öffentlichen wie auch im privaten Sektor. In den Universitäten ist das Verhältnis quantitativ zu Gunsten der Mitarbeiter mit akademischem Abschluss verschoben und in der Denkmalpflege sind durch die Saisonkräfte die ungelernten Mitarbeiter in der Mehrheit.  

Die Finanzierung erfolgt überwiegend aus öffentlichen Mitteln. Private Gelder sind bei größeren Bauvorhaben oder in Form von Spenden vorhanden, spielen aber nur in den Bundesländern mit angewandtem Verursacherprinzip eine größere Rolle. Große Bedeutung für das Fach haben Forschungsmittel des Bundes und in zunehmenden Maße auch EU-Mittel. 
Das Hauptbetätigungsfeld von Archäologen in Deutschland liegt sicher im Rahmen der Denkmalpflege. Neben den Rettungsgrabungen werden auch Aufträge im Zuge der Aufarbeitung und Restaurierung und im Publikationswesen vergeben. Je nach Bundesland werden hier eigenes Personal eingesetzt oder es werden Aufträge an private Firmen (KMU) vergeben. Als Grundsatz für die deutsche Denkmalpflege gilt, dass der Bereich der Stellungnahmen und der Überwachung und Qualitätssicherung nie an Firmen vergeben wird, sondern von (in der Regel verbeamteten oder rechtlich gleichgestellten) Referenten der staatlichen Stellen durchgeführt wird. Bis in die 1980er Jahre hat der private Sektor keine bedeutende Rolle in der Archäologie gespielt. Durch die vermehrten Einstellungsstopps im öffentlichen Sektor und die Verankerung des Verursacherprinzips sowohl in allen „neuen“ Bundesländern als auch in einigen Altbundesländern, bei gleichzeitig immer noch steigenden Absolventenzahlen, gewinnt er nun immer mehr an Bedeutung. 
Eine geringere Anzahl von Stellen für akademisch ausgebildete Archäologen und für Techniker steht im Museumsbereich zur Verfügung. Es handelt sich fast durchweg um Museen in öffentlicher Trägerschaft der Länder, Kreise oder Gemeinden.

Ein personell sehr kleines Segment am „Arbeitsmarkt Archäologie“ stellen die Forschungsinstitute des DAI und des RGZM dar, deren Aktivitäten hauptsächlich im Ausland stattfinden.
3. Aus- und Weiterbildungsvoraussetzungen, Ausbildungsmöglichkeiten
Ausbildungsvoraussetzung für den ordentlichen Abschluss eines akademischen Studiums eines archäologischen Studienfaches, ist die allgemeine Hochschulreife (Abitur). Der Berufseinstieg erfolgt in der Regel erst nach Abschluss der akademischen Ausbildung. Volontariate in der Denkmalpflege oder in Museen, bzw. Assistenzstellen oder Stellen in Forschungsprojekten an den Universitäten bilden oft die ersten Beschäftigungsverhältnisse der jungen Akademiker. 
Einstellungsvoraussetzung für Grabungstechniker, Restauratoren und andere Techniker ist  entweder eine abgeschlossene handwerkliche Ausbildung mit zusätzlicher Spezialfortbildung oder ein Fachhochschulstudium.  
Um als Grabungsarbeiter tätig zu werden, ist formal keine spezifische schulische oder berufliche Qualifikation erforderlich. Faktisch werden aber Personen mit einschlägigen handwerklichen Fertigkeiten oder fachlichen Erfahrungen (z.B.  Studierende ohne Hochschulabschluss, Studienabbrecher etc.) von Behörden und Firmen bevorzugt eingestellt.

Systematische Fortbildungsangebote für Beschäftigte im archäologische Sektor gibt es in aller Regel nur an Universitäten oder großen Behörden.

4.
Definition des Begriffes „Archäologe“

Als „Archäologen“ bezeichnet man in Deutschland ausschließlich Personen, die ein Universitätsstudium eines archäologischen Faches absolviert haben und dem entsprechend über einen akademischen Grad verfügen. 

Diese Absolventen eines archäologischen Studienfaches arbeiten später häufig als „Konservatoren“, „Referenten“, „(akademische) Räte“, „Professoren“ usw. in der Denkmalpflege, in Museen  oder Forschungseinrichtungen. 

Personen, die als Techniker in archäologischen Einrichtungen tätig sind, werden dagegen in Deutschland nicht als „Archäologen“ bezeichnet. Vielmehr lauten die betreffenden Berufsbezeichnungen „Grabungstechniker“, „Restaurator“,  „Graphiker“, „Fotograf“ etc. 

Grabungsarbeiter werden ebenfalls nicht als „Archäologen“ bezeichnet.

5.
Grobe Einschätzung der Anzahl der Archäologen für den Vergleich mit den während des Projektes ermittelten Zahlen
Es liegen derzeit keine verlässlichen Angaben zur Zahl der in archäologischen Institutionen und Firmen in Deutschland tätigen „Archäologen“ (im akademischen Sinn), Techniker und Arbeiter vor. In der Fachliteratur (Eggert 2001; S. 360) wird die Gesamtzahl der Dauerstellen in Deutschland auf  höchstens 550 geschätzt. Diese Zahl bezieht sich aber auf das wissenschaftliche Personal. Die Gesamtzahl der in der Archäologischen Denkmalpflege, in archäologischen Museen, Universitätsinstituten, Forschungseinrichtungen und Firmen tätigen Menschen liegt aber um ein Vielfaches höher.  Genauere Zahlen werden sich erst nach Abschluss des Leonardo-Projektes nennen lassen.
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